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Sehr geehrte Damen und Herren,

Ich freue mich sehr, dass ich die Möglichkeit habe, mit Ihnen heute morgen zu sprechen.  Zunächst möchte ich mich ganz herzlich bei Herrn Dr. Miroslav Polzer für die nette Einladung  bedanken. Ich bin zum ersten Mal hier zu Besuch. Es gibt sicher viel, in dieser Region zu entdecken. Noch einmal mehr erlebe ich, die Vielfältigkeit Europas. 

Darf ich mich ganz kurz vorstellen: Ich engagiere mich im Bereich Konfliktprävention als “Multimediaprofessorin”, das heißt ich versuche, neue Technolgien in meinem Unterricht einzusetzen.
 Heute möchte ich Ihnen drei Punkte vorstellen. Nach diesem Vortrag würde ich mich über Ihre Bermerkungen und kritischen Anregungen freuen, und ich bin gerne bereit, Ihre Fragen zu beantworten. 

Mein ersten Punkt hat mit meiner Erfahrung in Europa zu tun. Seit 1993 arbeite ich mit Internet und neuen Kommunikationstechnologien. Als Programmdirektorin am Institut für Internationale Beziehungen und Diplomatie in Budapest gelang es mir, zivilgesellschaftliche Diskussionen über die Europäische Union zu organisieren.

Der europäische Integrationsprozess ist ein langer und komplexer Prozess, in dem sich die unterschiedlichen Beziehungen der Mitgliedsstaaten zu einander widerspiegeln. Wenn ich an die amerikanische Erfahrung denke, haben unsere Gründungsväter den Vorteil gehabt, eine einheitliche Sprache zu sprechen, um eine Verfassung zu entwickeln, die bis heute die Basis und der Rahmen für die Vereinigten Staaten von Amerika ist.

Es ist schwierig für die amerikanischen Bürger, zu verstehen, dass gerade die sprachliche und geschichtliche Vielfalt der europäischen Völker eine besondere Herausforderung für die Entwicklung der europäischen Verfassungskonvention darstellt.

Meiner Meinung nach ist der europäische Integrationsprozess eine der erfolgreichsten Initiativen Europas, weil sie eine Friedensgemeinschaft in Westeuropa geschaffen hat. Dieses Ziel ist auch für  Zentral-, Ost- und Südeuropa von großer Bedeutung.

Nichtsdestotrotz sehen wir, dass das Erreichen der Erweiterung Europas problematisch ist. Die verschiedenen Interessen der Mitgliedsstaaten sind bisher stärker als die einheitliche Stimme Europas. Von außen gesehen stellen sich die Amerikaner die Frage: „Kann Europa überhaupt mit einer Stimme sprechen?“

Meiner Auffassung nach ist diese Frage nicht die richtige. Die Frage, die wir vielmehr stellen müssen, ist: „Können Europas Bürger eine gemeinsame Weltanschauung und eine europäische Stimme entwickeln?“ Damit meine ich, dass die jungen Menschen von heute in Europa aufwachsen und sich sowohl der kulturellen Vielfalt in Europa bewusst werden, als auch ohne zu zögern für ihre Besonderheit sprechen können.

Meiner Meinung nach ist es für uns alle eine große Herausforderung, neben den Staaten den Zivilgesellschaften eine Stimme zu geben. In diesem Zusammenhang ist Bildung essentiell. Bildung bedeutet mehr als nur Transfer von wissenschaftlichen Kenntnissen. Wir haben eine ethische Verantwortung,  Selbstzufriedenheit und Apathie der Bevölkerung gegenüber Politik zu verstehen. Es gibt nicht nur liberale Demokratie, sondern auch entartete Formen von Demokratien, das heißt wenn eine Mehrheit der Bevölkerung a-politisch ist und wenn die schlecht informierte Mehrheit dann entscheidet, dann ist die Lage gefährlich. Die letzten Präsidentschaftswahlen in Frankreich sind ein gutes Beispiel dafür.
Jetzt komme ich zu meinem zweiten Punkt. Die Menschen in Europa, genau wie in Amerika, haben wenig Vertrauen in die Politik. In diesem Jahrhundert hat jeder Bürger viel mehr Möglichkeiten, konstruktive Änderungen in seiner lokalen Gemeinschaft zu erfahren. Jede Person kann ebenfalls als Akteur eine Rolle in der nationalen und transnationalen Politik spielen. Es ist im nationalen Interesse der Staaten, dass ihr Bürger die globalen Herausforderungen, wie zum Beispiel den Kampf gegen Armut, soziale Isolierung, Umweltschutz und menschliche Sicherheit, als engagierte Teilnehmer der Gesellschaft erkennen. 

Zuletzt, möchte ich in meinem dritten Punkt unterstreichen, dass die neuen Technologien kein Ersatz für menschliche Beziehungen darstellen. Neue Technologien ermöglichen Innovation und Kreativität in der Bildung. Es ist unsere ethische Verantwortung, diese Technologie mit einer strategischen Perspektive in der Pädogoik für die menschliche Sicherheit zu nutzen. Es gibt nicht nur den “Kampf gegen den Terrorismus”.  Wir sollten auch gewisse Fragen stellen, die im Bereich der Konfliktprävention wichtig sind und dementsprechend handeln. Zum Beispiel: In wie weit können wir im Dialog mit Menschen, die den Krieg erlebt haben, aus ihrer Lebenserfahrung lernen? In diesem Kontext reicht die Benutzung von Internet nicht aus. Dieses Jahr versuchen wir, Dokumentationen und CD-ROM in unsere Bildungsprojekt zu integrieren. Aus diesem Grund ist die Radiodiffusion unseres Internetdialogs eine Priorität.   

Sehr geehrte Damen und Herren, ich würde mich freuen, jetzt ein Gespräch mit Ihnen zu führen, weiter Ideen auszutauschen. Ich danke Ihnen ganz herzlich für Ihre Aufmerksamkeit und möchte mich nochmals für diese Einladung bedanken.

Vielen Dank
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